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Volksfrömmigkeit 

Volksfrömmigkeit ist jene Mischung aus 

7 Glaube und Aberglaube, kirchlichem 

und heidnischem Brauchtum, christli­

chen und wissenschaftlichen Versatzstü­

cken, privaten Lebensgestalten und ge­

sellschaftlicher Zivilreligion, mit der die 

Menschen alltäglich leben. Die tiefste 

Wurzel der »Leutereligion« (Zulehner) 

ist die Daseinsangst und als deren Licht­

seite die Hoffnung, von irgendwoher ge­

tragen und behütet zu sein. 

Diese Ambivalenz zwischen Angst und 

Hoffnung ist in den verdichteten Zeiten 
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menschlichen Lebens, anlässlich der 
markanten Übergänge von Geboren­
werden, Sterben, Heiraten besonders 
gegenwärtig. Zu ihrer Bewältigung wer­
den seit Menschengedenken Über­
gangsriten beansprucht. Sie zeigen die 
innere Logik der Volksfrömmigkeit: In­
mitten der Ambivalenz menschlichen 
Lebens soll die Religion den Menschen 
auf die Seite der Hoffnung, des Lebens 
rücken. Erfahrbar wird dies in religiö­
sen Riten. Ihre diakonische Seite ist 
der Segen, den Menschen auch dann 
erbitten, wenn sie nicht am kirchlichen 
Leben teilnehmen. 

Traditionelle bäuerliche Volksfrömmigkeit 

In der traditionalen bäuerlichen Volks­
frömmigkeit waren diese Urängste um 
die Ängste der Überlebenssicherung im 
Diesseits und um die Sicherung des Ewi­
gen Lebens erweitert. Wenn Missernten 
Hungersnöte auslösen und Menschen 
auf das angewiesen sind, was ihr eigener 
Boden an Frucht bringt, wissen sie sich 
den Mächten und Gewalten der Schöp­
fung auf Gedeih und Verderb ausgelie­
fert. Zugleich erscheint Gott als ein rech­
nender und strafender, dessen Gnade es 
durch Wohlverhalten zu erwerben gilt. 
Demnach ist das traditionelle bäuerliche 
Leben von umfassendem Rosenkranz­
gebet (aus Zeitnot schnell abgebetet) 
und reger Teilhabe am vielfältigen kirch­
lichen Leben und Brauchtum bestimmt. 
Das Kirchenjahr konfrontiert lebens­
begleitend mit dem Geheimnis der Erlö­
sung und bestärkt das Sündenbewusst­
sein. Für die armen Seelen wird regel­
mäßig gebetet und Ablässe erworben. 
Das Jenseits ist in verschiedene Zonen 
der Seligkeit, Reinigung und Verdamm­
nis geteilt. Der Himmel ist voll von 
Mächten und Gewalten, Heiligen und 
Nothelfern; ?'Maria, die Himmelsköni­
gin, nimmt göttliche Züge an. Legenden 
und l' Privatoffenbarungen spielen wie 
das Bildgut und die Dramatisierung der 

Feste eine bedeutsame Rolle für die 
emotionale Aneignung des Glaubens. 
Wallfahrten sind ein zentrales Gemein­
schaftsereignis, auch eine Zeit des Nach­
denkens über das eigene Leben, ver­
bunden mit wichtigen Gebetsanliegen 
(meist wegen schwerer Krankheiten, 
auch von Angehörigen). 

Postmoderne Volksfrömmigkeit 

Der Bruch des Fortschrittsmythos bringt 
eine Rückwendung vieler Menschen 
zum Religiösen, wenn auch unter neuen 
Vorzeichen. Ansatzpunkt ist die Erfah­
rung, dass der Mensch heute vornehm­
lich den Bedrohungen unterworfen ist, 
die er selbst gemacht hat. Auf der Suche 
nach der Berührung mit dem Heiligen 
sind postmoderne Menschen geneigt, je­
dem Hoffnungsschimmer nachzugehen, 
wenn er sich auf »menschheitsalte Weis­
heit« stützt. So entsteht die sog. »Esote­
rik« als postmoderne Volksfrömmigkeit. 
Sie ist gekennzeichnet durch einen Zu­
gang der Ganzheitlichkeit und bildet ein 
nicht dogmatisierbares Konglomerat aus 
Lebenshilfe und Naturheilkunde, Religi­
on und Weisheit, Magie und Okkultis­
mus. Dabei wird jeder Lebensbereich als 
religiös relevant angesehen, jedoch nicht 
primär im ethisch-moralischen, sondern 
im weisheitlich-spirituellen Sinn. Es 
geht um eine sehnsüchtige Suche nach 
den Spuren des Wunderbaren, die Hoff­
nung, Verheißung und Lebenskraft in 
sich tragen. Sie werden auch auf neue 
Weise in traditionellen kirchlichen Voll­
zügen (z.B. eucharistische Anbetung), 
bei familiär gestaltbaren kirchlichen 
Festen (z.B. Taufe, Weihnachten) und 
im privaten Vollzug des Spirituellen (z.B. 
beim Pilgern) erlebt. 

Kirche und Volksfrömmigkeit 

Volksfrömmigkeit hat es der Theologie 
nie leicht gemacht. Sie wählt nach eige­
nen Maßstäben (Eklektizismus) aus, was 
ihr wichtig ist, und kombiniert mit al-



lern, was ihr hilfreich erscheint (Synkre­

tismus). Sie ist magisch ausgerichtet und 

tut alles, um die höheren Mächte den ei­

genen Wünschen dienstbar zu machen. 

Sie ist zu hochgradiger Unvernunft fähig, 

wenn etwas nur emotional stimmig ist. 

Sie ist auf die Kirche nur selten angewie­

sen. Dennoch konnte und kann die Kir­

che auf die Volksfrömmigkeit nicht ver­

zichten, denn sie ist emotional, kreativ 

und lebensdurchdringend vital. Die Kir­

che war stark, wenn sie sich selbst­

bewusst - leider oft zu selbstherrlich -

mit ihr eingelassen hat. Dann hat sie 

heidnisches Brauchtum christlich um­

gedeutet (Weihnachten, Ostern, dessen 

Herkunft aus dem Judentum mit zu be­

denken ist) und Heiligtümer zu Kirchen 

und Wallfahrtsorten umgewidmet (Ma­

ria Bründl, Maria Drei Eichen). Heute 

besteht eine neue theologische wie pas­

torale Herausforderung: den christ­

lichen Glauben inmitten der Volksfröm­

migkeit wie Säkularität existenziell neu 

ergründen und ihn evangeliumsgemäß 

neu fassen. Dann kann er in Aneignung 

und Abgrenzung zu dem, was gesell­

schaftlich als »normal« erscheint, pro­

phetisch unterscheidend neu zur Spra­

che gebracht werden. 
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